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Morgen- elusgabe. 


Sonnabend, den 21. März 1885. tr. 135. 


———————— — — — nenn — 


Dentſchland. 


Berlin, 20. Marz. In Primkenau find 
geſtern zwiſchen dem Prinzen Friedrich Ferdinand 
zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg Glücksburg und 
der Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig- 
Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg die Ehepakten 
geſchloſſen worden. Zu dieſem Ereigniß find fol- 
gende hohe Herrſchaften in Primkenau erſchienen: 
der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von Preu- 
ßen als Schwager und Schweſter der Braut, die 
Prinzen Julius und Albert von Schleswig Hol 
ſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg als Onkel und Bru⸗ 
der des Bräutigams, der Prinz und die Prinzeſſin 
Cbriſtian zu Schleswig⸗Holſtein aus England, der 

Erbprin; und die Erbprinzeſſin von Reuß f. L., 
die Prinzen Ernſt und Fritz don Meiningen, die 
Fürſtin von Hohenlohe-Langenburg, Profeſſor Es⸗ 
march aus Kiel mit Gemablin, Prinzeſſin Henriette 
zu Schleswig Holſtein. Der hohe Adel der Um- 
gegend, die Spißen des Kreiſes und der Stadt 
waren auch eingeladen und erſchienen. 

Eingeleitet wurde das Felt am 18. März 
durch den Polterabend. Zur Feier deſſelben wa- 
ren durch die Herren Profeſſoren Döplır und 
Steche aus Dresden behufs Aufführung biſtori⸗ 
ſcher Aufzüge umfaſſende Vorbereitungen getroffen. 
Vorgeführt wurde ein Hochzeitszug von 1650, 
wo ſich Herzog Ernſt Günther von Schleswig- 
Holſtein Son derburg-Auguſtenburg mit einer Prin- 
zeſſin von Glücksburg vermäblte und ein zweiter 
Hochzeitszug von 1727, wo ſich Herzog Philipp 
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band. 


g mit einer Prinzeſſin von Auguſtenburg ver- 

Jener brachte die Koſtüme der Roccocozeit 
dieſer die der Spätrenaiſſance zur Geltung. 
ph Härttwig bat die biſtoriſch treue 
Wie gabe der Darſtellungen im Bilde fixirt. 
Die Ebevakten find durch den Stiftsprobſt Frei⸗ 
berrn von Lilienkron aus Kiel vollzogen worden. 
Der Standesamtsakt ward mit kaiſerlicher Geneb- 
migung im Schloſſe vollzogen, auch der öffentliche 
Aushang bat unterbleiben dürfen. 

Die kirchliche Trauung begann um (1 Ubr 
und wurde durch den Konſiſtorialrath Dr. Dibe- 
us aue Dresden vollzogen, dem der Paſtor 
Mühlenbardt aus Schleswig und Paſtor Jentſch 
aſſiſtirte. 

Die fürſtliche Braut, welche in einer Robe 
von weißem Allas erſchien, trug in ihrem blon- 
den Haar einen Orangen- Brillantſchmuck. Der 
Bräutigam erſchien als Lieutenant in der Uniform 
der Kaſſcler Huſaren, Prinz Wilhelm von Breu- 
ßen als Major in der Uniform der Potsdamer 
Garve-Hufaren und Prinz Chriſtian als General 
der Kavallerie in der Uniform des 3. Garde⸗ 


. mem 2 2 m mer 


Feuilleton. 


Die Friedrichſtraße in Berlin. 
„Wie lang mag wobl die Friedrichſtraße jein ?” 
ſo fragte ein Fremder, der, am Belleallianceplatz 


ſtebend, die unendlich lange Straßenzeile berab- 
blicke, deren Ende im Nebel zu verſchwinden ſchien. 


Der Wegemeſſer giebt darauf wohl die exakte ſan Zinſen. 


Antwort. der Sprache der Droſchkenkutſcher 
ift fie eine doppelte Tour. Für den mit der Ge⸗ 
ſchichtt der Stadt Vertrauten aber birgt fie jo 
viel des Anregenden und Intereffanten, daß man 
recht lange Stunden mit ihrer Durchwanderung 
zubringen kann, wenn man vor jedem bemerfens- 
werthen Haufe auch nul einige Minuten Raſt 
macht. Seitdem Gentralpoſtmeiſter Stephan die 
Stadt nach Himmels richtungen eingetbeilt hat, iſt 
ſie in drei Theile geſchnit en. Am Belleall ance⸗ 
platz if fie S., in ihrer Mitte W., am andern 
Ende NW. So ragt fie in drei durchaus ver⸗ 
ſchledenartige Stadtviertel Berlins hinein. Am 
ſüdweſtlichen Ende gemahnen die Denkmäler des 
jetzt zu einer herrlichen Schmuckanlage umgeſchaf⸗ 
fenen Platzes an die Erhebung der Freiheitskriege. 
Wenige Minuten welter erhebt ſich auf wüſtem 
Holzplaße das Ziel der Sehuſucht aller Kinder: 
der Zirkue Brockmann. Wer ſich beladen fühlt 
von den Sorgen des Tages, der gehe ein einziges 
Mal bierber und ſchöpfe eus den leuchtend en 
Augen und dem Auffauchzen der Kleinen neue 
Lebensluft. Quer über dem Wege gebt ein ſtol⸗ 
zer Bau in die Höhe In der Mitte iſt ein 


von Sulzbach bei Saarbrücken entfernt, und iſt 
eine der im Fiſchbachthal ſeit einigen Jahren neu 
angelegten Zechen, mit allen Einrichtungen ver- 
ſehen, wie fie die heutige Wiſſenſchaft zum Gru- 
der Geſangverein Conſtantia aus Sprottau meh- benbetriebe verlangt. Geſtern früh waren 143 
rere Pieren. Um 3 Uhr reiſte das Brautpaar ab Opfer zu Tage gefördert; 97 von dieſen waren 
nach Louiſenlund in Schleswig, wo der Vater des |todt, die andern 46 aber meiſtentheils in fraft- 
Prinzen ſchwer krank niederliegt, ſpäter wird das loſem elenden Zuſtande. Dennoch hofft man, die- 
neuvermählte Paar auf Schloß Grünholz bei Kiel ſelben am Leben erbalten zu können. 
einen Wohnſitz nehmen. k 
— Der biefige Polizeipräſident erläßt fol⸗ Ausland. 
gende Bekanntmachung: | Wien, 19. März. Dei der geſtrigen Bera- 
„Ich beſtimme hierdurch auf Grund des thung des Juſtizetats im Abgeordnetenhauſe kam 
$ 100 e Ziffer 3 der Reichs-Gewerbe-Ordnung es, wie bereits in Kürze gemeldet, im Verlaufe 
für den Bezirk der Barbler- und Friſeur-Innung einer Rede des deutſch-böhmiſchen Abgeordneten 
zu Berlin, daß diejenigen Arbeitgeber, welche ein Knotz zu einem beiſpielloſen Tumulte. Der Red⸗ 
in dieſer Innung vertrenes Gewerbe betreiben ner, welcher ih durch die ſcharfe, rückſichtsloſe Knotz geſchaart. Plener ſprach eifrig mit dem- 
und ſelbſt zur Aufnahme in die Innung fähig Art ſeiner Polemik raſch einen Namen gemacht, ſelben und gleich darauf ſchrie Knotz mit Rieſen⸗ 
jein würden, gleichwohl aber der Innung nicht griff die tſchechiſchen Richter an und beſchuldigte ſtimme: 
angehören, vom 1. Juli 1885 an Lehrlin 9e ſee in der Perſon des Kreisgerichtspräſidenten von „Ich werde mich auch durch ſolche Ftechhei⸗ 
nicht mehr annehmen dürfen.“ Leipa einer tendenziös deutſchfeindlichen Handha⸗ ten und perſönliche Angriffe nicht beirren laſſen.“ 
N — Das öfterreichiiche Abgeordnetenhaus hat bung ibres Amtes, des Miß brauchs deſſelben n toſender Beifallsjubel folgte dieſen 
in ſeiner geſtrigen Abendſitzung die Berathung des agitatoriſchen Zwecken im tſchechiſchen Intereſſe. Worten auf der linken Seite. 
Budgets nach langen, vielfach errepten Debatten Nachdem er dies weitläufig zu begründen verſucht 
zu Ende geführt und das Finanzgeſetz obne De. batte, fuhr er fort: 
batte nach den Anträgen des Ausſchuſſes genehmigt. 


Profeſſor Eemarch trug die 
Uniform als General-Arzt. Im Schloſſe war ein 
großes Buffet hergerichtet. Vor demſelben konzer⸗ 
tirte die Kapelle der Neunundfünfziger und ſang 


Ulanen-Regiments. Hinaus mit ibm! Frechheit! Pfui! Unverſchamt⸗ 
beit! Die zweite Gallerie applaudirte, namentlich 
als Dr. v. Pacher den Polen am Kragen ergriff, 


um ihn wegzubringen. 


auf die andere Seite des Hauſes führte. In die⸗ 
ſem Augenblick erſcholl auf der Linken ein anbal⸗ 
tendes, betäubendes Händeklatſchen, in welches die 
Beſucher der zweiten Gallerie abermals einſtimm⸗ 
ten. 
Rufe: „Gallerie! Räumen laſſen!“, worauf auf 
der äußerſten Linken die Worte ertönten: „Das 
Parlament räumen laſſen! Vor Allem den Pra- 
zak!“ Mittlerweile hatten zahlreiche Abgeordnete 
der Linken, unter ihnen Herr v. Plener, ſich um 


Wir verkennen nicht die Situation, die trau - Szene rathlos zu fein, 


Die Rettungsarbeiten werden unausgeſetzt betrie⸗ 


bargruben Leute in großer Zahl abgetheilt wor⸗ 


. . 8 > bleder 8 Endlich ke⸗ 1 een 1 a, 
den. Herzzerteißend find die Klagen der Frauen zweiter Klaſſe machen (Erneuerter Beifall links); nachdem man auf der rechten Seite wiederholt ge⸗ 
und Kinder, welche ibze Ernährer und Angehöri- man will uns zu Heloten des Slaventhums machen, rufen batte: „Rube! Rube! Der Präſtident will 


ſöhnung gerichtet iſt. 


will uns Deutſche i zu Staatsbürgern. 
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gen nech in der Grube willen, oder welche die man will uns dazu machen, wozu man die Ru, ſprechen!“ ſich Gebör verſchaffen. 


Leichen umſtehen. Hunderte von Menſchen bewe⸗ 
gen ſich von und nach dem Unglücks platz; Kran⸗ 
kenwagen und Bahren zur Hülſeleiſtung ſind in 
fe iger Bewegung. Drinnen aber in dem mäch⸗ 
tig großen Verleſeſaa“ der Grube liegen, auf 


den in ihren Arbeitskleidern; fie ſind mit Decken 
zugedeckt, ein angehefleter Zettel enthält den Namen 
des Dabingeſchiedenen. Der Tod der Meiſten 
ſcheint ganz plötzlich durch Erſticken herbeigeführt 
worden zu ſein, denn die Geſichtszüge der Todten 
find meiſt ruhig, die Hände geöffnet, wie fie es 
vermuthlich beim Eintritt der Kataſtrophe geweſen. 
Viele der Todten tragen mehr oder weniger große 
Brandwunden an den entblößt geweſenen Körper 
teilen. Da die Temperatur in der Grube ſtetig 
eine ſehr hohe war, jo arbeiteten die Bergleuſe 
mehrfach mit entblößtem Oberkörper. Die 
Grube Camphauſen liegt eine knappe halbe Stunde 


Platz frei gelaſſen für das Medaillonbild des 
Dichters der Frauenliebe. In dem Hinterbauſe 
wohne die „geſchäftige alte Waſchfeau. Wie; 
der über die Straße binweg fällt das Auge auf 
eine anſcheinende Ruine. Ein begonnener Bau 
iſt mitten in ſeinen Anfängen ſtecken geblieben, die 
Steine verwittern. Hier ſoll die Markthalle ent- 
Reber, gegen deren Weiterbau die Polize“! ihr 
Veto eingelegt dat. Einſtweilen keſtet die Siſti⸗ 
rung unſerer Stadt täglich ein kleines Vermögen 
Wer es unternähme, fi vor biejer 
Bauſtelle klar machen zu wollen, welche zwingen 
den Gründe die Polizei denn e gentlich zu dieſem 
Eingriffe veranlaſſen, der würde vorausſichtlich 
niemals weiter kommen. Wir ziehen es vor, 
welter zu eilen. Die „Schulmeiſter⸗Fabrik“ nennt 
der Bollsmund das gegenükerftchende königliche 
Seminar, in welchem auch die Turnlebrer und 
Lehrerinnen ausgebildet werden. Oft hält bier 
eine königliche Equipage. Und der Kultusminiſter 
iſt der eifrigſte Gönner des Turnens. Nicht im- 
mer bat Vater Jahn ſich folder Anerkennung 
erfreut. \ 


Gleich hinter der Puttkamerſtraße auf der way. Der vor einem Laden haltende rieſenbode | verändert. 


linken Seite hat eben ein Tingeltangel ſich in ein 
Theater verwandelt und das kleinſte Ehepaar der 
Welt, „die Royal Midgets“, wie der republifa- 
niſche Amerikaner ſeine Däumlinge betitelt, fahren 
hier täglich, gefolgt von einer athemloſen Menge, 
in ihrer Nipptiſch-Equipage vor. Von drüben her 
aber bewundern die angehenden Staatsbürger die 


thenen in Galizien und die Italiener in Dalma- 
tien herabdrücken will (Lebhafter Beifall links), 
und dagegen entrüſtet ſich unſer nationales Be- 


| 


wußtſein und ich bege die feite Ueberzeugung. . . | 


Während der letzten Worte des Abg. Knotz Ausführung kommen, 
Stroh gebettet, die Todten, wie fie gefunden wur- batte ſich der polniſche Abgeordnete Dr. Julian 


Czerkawski auf die linke Seite des Hauſes bege⸗ 
ben, tauchte plötzlich dicht neben Knotz auf und 


rief ihm bleichen An lißer, zornerfüllt, mit geball⸗ tion des Präſidenten. 


ter Fauſt und 
Stimme zu; 

„Laſſen Sie die Ruthenen in Ruhe!“ 

Auf dieſe Worte folgte eine Szene voll un 
erhörten, noch nie dageweſenen Tumultes. Meb- 
rere Abgeordnete der Linken, allen voran Herr 
d. Pacher, ſtürzten auf Czerkaweki los und ſchrien 
ihm zu, er möge ſich ſofort auf die andere Seite 
begeben. Im Hauſe herrſchte ungebeurer Lärm, 
Verwirrung, Unruhe. Auf der Linken ſchrie man: 


mit vor Erregung zitternder 


bat zwiſchen der Schülerin der Selekta und dem 
Abiturienten? Ob die Konditorei an der ande- 
ren Ecke, die, wie der Volksmund ſagt, ſchon 
manches ehrbare Verhältniß reifen ſab, darüber 
Auskunft zu geben vermöchte? Wir find zu dis⸗ 
kret, um weiter danach zu forſchen. Denn nur 
ein Stadtgeviert weiter winkt ein Haus, das in- 
tereſſante Erinnerungen wach ruft. Der „Trian- 
gel“ war dereinſt gleichzeitig in ſeinem Kellerge⸗ 
ſchoß die beliedteſte Bauernfünger-Kneine Berline 
und in ſeiner oberen Etage die Behauſung des 
ehemaligen Staatsanwalts Teſſendorf. Hier knüpfen 
die Anfänge des Sozialiſtengeſetzes an. In der 
Erinnerung taucht Jobannes Moſt und die Mut- 
ter Hahn auf, die ihre harten Käpfe mit ihm 
zu beſtehen hatten. Es folgt eine kleine Strecke, 
die nichts Bemerkeuswerthes bietet. 

An der Ecke der Leipzigerſtraße wirft eine 
elektriſche Bogenlichtlampe der fie umgebenden 
Gas beleuchtung den Fehdehandſchuh bin. Jetzt 


I 


| 


: Er jagte: Ich bitte, jetzt habe ich das Wort. 
(Rufe: „Ruhe! Ruhe!“) Ich babe bereits drei⸗ 


mal geſagt, daß ich bei der nächſten Gelegenheit 


die Gallerie räumen laſſe. Dies muß einmal zur 
weil Ordnung berrſchen muß. 
Ich erſuche daber die Herren Ordner, die Galle- 
rien räumen zu laſſen. 305 

Erneuerter Lärm links folgte dieſer Enunzia- 
Alles ſchrie wirr durchein⸗ 
ander, Knoß rief einmal über das andere Mal: 
„Habe ich das Wort oder nicht?“ Man ſab auch 
beim Praſidenten Sprechbewegungen, von ſeinen 
Worten jedoch war kein einziges verſtändlich. End⸗ 
lich vernahm man die lauttönende Stimme des 
zweiten Vize- Präſtdenten Freiherrn don Göbel: 
„Der Herr Präſident bittet um Ruhe, bis die 
Gallerien geräumt ſind!“ Gleich darauf verließ 
Dr. Smolka ſeinen Sitz, zum Zeichen, daß die 
Sitzung unterbrochen jei. 


vi 


Weitergehen aufzufordern. 


Drüben rechts ver⸗ 


Sofort erſchollen auf der Rechten laute 
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Letzterer ſchien gewillt, — 
ſich zur Webre zu ſetzen, als ihn der Ordner des 
Hauſes, der Abg. Dumba, am Arm ergriff und 


1 
” 


Das Präſidium ſchien angeſichts der uner- 
börten, alles bisher Dageweſene überbietenden 
Während im Saale die 
Saarbrücken, 19. Marz. Wie man erfährt, rige Lage, in der wir uns heute befinden. Und Wogen der Bewegung immer höber gingen, ein- 
ſollen „ſchlechte Wetter“, durch einen Sprengſchuß wir wiſſen den Ernſt derſelben genau zu würdi- zelne Abgeordnete in perſönlichen Streit gerietben, 
entzündet, in der Grube Camphauſen zu dem gen. Wir haben die innere Ueberzeugung, daß während Dumba den Urheber des ganzen Skan⸗ 
ſchrecklichen Unglück Veranlaſſung gegeben haben. das Streben dieſer Regierung nicht mehr auf Ver- dals, Dr. Gerkaweli, auf die rechte Seite ab⸗ 
Man will uns der eigenen führte, ſprach der Präſtdent Dr. Smolka 
ben, und zu denſelben ſind auch von den Nach- Heimath entfremden (Lebhafter Beifall lin.s), man Worte, die jedoch in dem anhaltenden Lärm 


einige 


ſchwinden ſie mit wallenden Federn und langer 2 


Schleppe hinter den zugezogenen Gardinen eines 


Kafftebauſcs, das oft genug der Ausgangepunkt 


arger Erzeſſe geweſen if. Welch ein Gegenſay! y 


Und wie Viele von Denen, die hier im Café ein 
glänzendes Elend leben, mögen einſtmals da drü⸗ 
ben noch reinen Herzens geſtanden haben, bis die 
Großſtadt ſie verſchlang. 

Und nun ſtehen wir vor der Paſſage, der 


großen Schöpfung aus der Gründerzeit; vom 
Balkon berab grüßen die Landsleuſe aus Zulu- 


land. Im Panoptikum findet ununterbrochen eine 
Art Volker-Kongreß ſtatt. Der Provinziale hat 
Berlin überhaupt nicht geſehen, wenn er nicht hier 
oben geweſen. Der Kreuzungspunkt der Läden iſt 
von einer dichten Menſchenmenge blockirt. Der 
Kaiſer fährt vorüber und das Volk jubelt tom zu. 
Wenige Schritte nach links hin aber ſtebt der 
Baum, welcher einen Theil der Schrotlarung des 


find wir in das vornebme Stadtviertel gelangt. erbärmlichen Mörders auffing. Mit Vorſicht und 


An schönen Nachmittagen iſt das Gewühl fait jo| Müde gelangen wir ber den Da. 


Wie mit 


lebhaft wie an einem Kreuzungepunkte des Broad- einem Schlage iſt die Phyfiognomie der Straße 


Bonbonwagen des „Huſtenheil“, auf Teilen Wand- 
flachen unzweifelhaft auch Kamerun und Neu⸗ 


Ein koloſſalee Wagengetriebe vimmt 
Hier der Rieſen bau iſt das Zentral- 
Welt Karowanſerei, aber and 


De 


uns auf. 
hotel. Die große 


Guinea bald mit Filialen vertreten jein werben, die Stätte der Fröhlichleft und Berlins beliebtester 


gemahnt an die ſeltſame Karriere, die auch bei Ballfeſte. 


uns Kavallerle-Offiziere machen können. 


Je nach der Neigung der Paſſanten 


An einer mag ihm ein Strauß 'ſchey Walzer vom Schau- 


der jpäteren Ecken drängen ſich auf beiden Seiten ſpielerball, ein ſtürsaſchee Hoch auf die Redner 


m 


der Straße junge Frauens-Perſonen. 


Hier links, der Liberalen oder eine Streit - Androhung dex 


Wundermenſchen. In unmittelbarer Nachbarſchaft angetban mit weißer Schürze, ohne Hut, ein] Tiſchlergeſellen die dauerndſte Erinnerung fein 


befinden fi das Friedrich- Wilhelm - Oynmaflum 
und das Lehrerinnen-Seminar. Ob ſich da nicht 
ſchon manchmal ein Bund für's Leben angebandelt 


blaues Büchelchen in der Hand, ſuchen ſie einen denn Raum für Alle hat der Wintergarten. Und je 
bat ale Mühe, in dicht daneben der Zentralbahnbof. 


Dienſt und der Schutzmann 
den ihm jo ſchwer fallenden janften Tönen zum 


Heute fährt man von bier bequem nach allen 


„ Die Abgg. Dumba und Hevera begaben ſich 
nun auf die Gallerie. Anfanos wollten die Be- 
ſucher der zweiten Gallerie dem „Geräumtwerden“ 
Widerſtaud entgegenſetzen, doch als die Bären- 
8 ſtimme des Herrn Hevera rief: „Im Namen des 
Herrn Präfiventen fordere ich Sie auf, das Haus 
iu verlaſſen!“ leiſteten ihm die Zuhörer Folge. 
Allein nicht blos die zweite, auch die erſte Galle 
rie wurde — was bisher noch nie geſchehen — 
geräumt und mußten die Beſucher der Logen, 
unter welchen ſich auch die in begreiflicher Auf- 
regung beſindliche junge Gattin des Dr. Knotz 
befand, ſich entfernen; blos die Journaliſtenloge 
Wurde nicht geräumt. Nachdem die Sitzung nach 
Verlauf von ungefähr 5 Minuten wieder aufge⸗ 
nommen worden war, ſagte der Präſident Dr. 
Smolka; „Ich muß vor Allem bedauern, daß ich 
den Herrn Abg. Dr. Julian Czerkawski zur Ord⸗ 
nun rufen muß, weil, wie ich geſehen habe, er 
dea Anlaß zu dieſer bedauerlichen Störung gege- 
ben bat. Was die Rede des Herrn Abg. Dr. 
Knog anbelangt, jo werde ich mir erlauben, nach 
Beendigung derſelben auf ſie zurückzukommen. 
Jietzt erſuche ich ihn, fortzufahren.“ 
1 Dr. Knotz ſetzte nunmehr ſeine Rede fort. 
Als ſie zu Ende war, rief der Präſident auch ihn 
zur Ordnung, weil derſelbe bezüglich des Kreis- 
gerichtspräſidenten von Leipa den Auedruck ge- 
braucht hatte, er habe ſich irgend eine Amtshand⸗ 
lung zu unternebmen „erfrecht“. 
Kno und Julian Cserkawski baben ſich nach 
Schluß der Sitzung verſöhnt. Czerkawski bat den 
Abg. Knotz um Entſchuldigung und wies auf die 
begreifliche Erregung bin. Knotz reichte dem Abg. 
SCizerkawski ſchließlich die Hand. 

15 2 i Der Abg. Czerkawski, deſſen Auftreten zu 
dem tumultuariſchen Verlaufe der geſtrigen Sitzung 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes geführt hatte, 

hat früher zu den Ruthenen gehalten, gebört aber 
fegt längſt zur Polenpartei. Sein geſtriges Auf- 
treten konnte alſo nur den Zweck haben, durch 
deinen perſönlichen Gewaltakt eine etwaige Be- 
fſprechung der polniſchen Wirthſchaft in Galizien 
u verhindern. Heute nun hat einer der wenigen 
rutheniſchen Abgeordneten, welche trotz aller polnk⸗ 
ſchen Chikanen doch den Weg in das Abgeordne- 
tenbaus gefunden haben, das Wort ergriffen, die 
paolsiſche Gewaltberrſchaft in Galizien geſchildert 
und erklärt, er danke öffentlich der Linken, daß 
fie ſich ſeines Volksſtammes angenommen, und 
wenn in der nächſten Seſſion die Hoffnungen des 
Herrn v Dunajewski gekrönt werden und gar 
ine Ruthene mehr im Abgeordnetenhauſe erſchel⸗ 
nen ſollte, dann ſolle die Linke ſich der Unvertre⸗ 
tenen annehmen! Eine Illuſtration zur Aera der 
Oleichberechtigung und Verſöhnung. 


Etettiner Nachrichten. 


Stettin, 21. März. Die diesjährige Früh⸗ 
1e tralverſammlung der pom- 


und 26. Märx d. 
* Pruſſe ſtatt. 

8 — Der nicht minder im preußiſchen wie im 

gemeinen Recht geltende Rechte ſatz, daß der Scha⸗ 
den nicht zu vergüten iſt, welcher auch eingetreten 
ſein würde, wenn die ſchädigende Handlung nicht 
erfolgt wäre, iſt, nach einem Urtheil des R.iche- 
gerichte, 3. Zivilſenats, vom 20. Januar d. J., 
bei der Enteignung nur anwendbar, wenn feſtſtebt, 
daß der Expropriat die ihm durch die ſein Grundſtück 
durchſchneidende Anlage zugefügten Nachtheile auch 
obne dleſe Anlage, dadurch, daß fie auf einem 
Nach bargrundſtücke errichtet worden wäre, erlitten 
hätte; dagegen genügt nicht zur Bejeitigung des 
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J. hierſelbſt im Hotel de 


Tdpeilen der Welt, durchjagt die Stadt in weni- 
gen Minuten. Wie lange liegt die Zeit binter 
uns, als die Fahrt nach dem Bahnhof auch ſchon 
. eine kleine Reiſe war? An dem größten Bade 
Berlins vorbei, in dem die von Rheuma Geplag- 
en ſich Heilung erſchwitzen, vorkei an der Pepi⸗ 
2 niere, deren Zöglinge jetzt mit beſonderem Eifer 
Dermatologie ſtudiren, über die Weidendammer⸗ 
brücke. Nur wenige Schritte und wir ſtehen vor 
den großen Schöpfungen der franzöſiſchen Kolo⸗ 
nie in Berlin. Es gab einſt eine Zeit, da der 
Fremde in's Land gerufen wurde, der in anderen 
Landern als Andersgläubiger verfolgt ward. Sie 
ſtellten ſich direkt unter den Schutz des Militärs. 
Denn von der Seite nimmt ſich ihrer die „rei⸗ 
tende Artilleriekaſerne“ an, von jenjeits des Straßen ⸗ 
dammes das zweite Garderegiment zu Fuß. Den 
Schluß der Straße aber bildet das großartigſte 
Maſchinen-Etabliſſement Berlins. Der Sohn des 
2. armen Schloſſers, der an dieſer Stelle die erſte 
Leksmotive baute, konnte ſich als Nach bar des 
Reichskanzlers ein herrliches Palais in der Wil⸗ 
belmſtraße bauen. Und dieſe Straße mit ihren 
unendlichen Erinnerungen und Mahnungen und 
Anregungen wird durchfluthet von nie raſtendem 
Leben. Hier ziebt das Militar mit klingendem 
Spiel hinaus zum Tempelhofer Feld zu den Uebun⸗ 
gen und zur Parade. Hochbepackte Droſchken 
eilen dem Bahnbofe zu. In den Abendſtunden 
giebt es Korſo der nach dem Zirkus, dem Deut⸗ 
ſchen Theater, der Friedrich-Wilhelmſtadt eilenden 
Beſucher. Mit der hereinbrechenden Nacht aber 
nehmen von der vornehmen Straße die Verlorenen 
Beſchlag, deren ehrloſes Leben das Licht ſcheut. 
Eein gutes Stück des Berliner Lebens ſpielt fi 
in dieſer einen Straße ab. Ihr Galatag iſt der 
dag der Parade, ihre Galangcht die Neujahrs- 
lacht. Noch iſt ſie erſt in einem Theile zu ihrer 
yanzen Größe entfaltet. Aber im Südweſten regt 
is ſich mächtig, nur wenige Jahre noch und auch 
neſes Ende wird an Glanz dem Haupttheile nicht 
nachſte hen. F 
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eignung die Nachtheile hätte erleiden können. 

— In der geſtern Abend im Devantier'ſchen 
Saale abgebaltenen außerordentlichen Verſamm- 
lung des Hausbeſitzer- Vereins erſtattete 
zunächſt der Vorſitzende, Herr Pie ſſt, Bericht 
über die bekannte Ofenklappen Angelegenheit. 
Der Verein hat dieſe Sache bereits bis in die 
höchſten Inſtanzen verfolgt und iſt neuerdings 
deshalb wieder beim Abgeordnetenhaus vorſtellig 
geworden. Dort iſt die Angelegenheit indeß noch 
nicht zur Debatte geſtellt worden und bleibt das 
Reſultat noch abzuwarten. Das Referat darüber 
im Abgeordnetenhaus hat der Abgeordnete Ro- 
man erhalten und hat der Vorſtand des Vereins 
dafür Herrn Roman bereits das nöthige Material 
zugejandt. — Demnächſt wurde über die Ber- 
ordnung der königl. Polizei⸗Direktion vom 13. 
Januar d. J., betreffend die Beleuchtung der 
Treppen und Flure, referirt und wurde die. An- 
ſicht geltend gemacht, daß dieſe Verordnung nicht 
als zu Recht beſtehend angeſehen werden könne, 
da für dieſelbe von der königl. Polizei-Direktion 
nicht die Zuſtimmung der Kommunalbehörden ein- 
gebolt ſei; indeſſen wurde allſeitig anerkannt, daß 
die verordnete Beleuchtung im Intereſſe der Hu- 
manität erwünſcht ſei, daß ſich auch die Haus- 
beſitzer wegen der durch dieſelbe verurſachten ge⸗ 
ringen Koſten nicht zurückſchrecken ließen, wenn 
nicht ſo große Unbequemlichkeit mit dem Anſtecken und 
Auslöſchen der Flammen für die Wirthe verknüpft wäre. 
Es wurde ſchließlich ein Antrag geſtellt und an⸗ 
genommen, bei der königl. Polizei⸗Direktion vor- 
ftellig zu werden, daß die Miether zur Beleuch- 
tung der Treppen reſp. Flure verpflichtet werden 
ſollen. 

Herr Cäſar Schmidt erſtattet ſodann Be⸗ 
richt über das Schickſal der Petitionen, welche 
vom Verein gelegentlich der Etatsberathung an 
die Stadtverordneten Verſammlung geſandt ſeien. 
Dieſelben ſeien zwar abgelehnt worden, doch habe 
ſich gezeigt, daß auch bei den Stadtverordneten 
bereits Stimmung für die Wünſche der Hausbe⸗ 
ſitzer vorhanden ſei und daß znerkannt werde, 
daß dieſelben zu ſtark belaſtet ſeſen. Indeſſen ſei 
mit dieſer Erkenntniß allein den Hausbeſitzern nicht 
gedient, es müſſe Hülfe geſchaffen werden. Wenn 
in der Stadtverordneten-Verſammlung den Wün⸗ 
ſchen der Hausbeſitzer entgegen gehalten worden 
ſet, daß bei einer Ermäßigung des Zuſchlages zur 
Gebäudeſteuer und bei einem Zuſchlag zur Kom⸗ 
munal-Einkommenſteuer der arme Mann zu ſtark 
belaſtet würde, ſo ſtimme dies keineswegs, denn 


würde der letztere Zuſchlag von 133% auf 150 


Prozent erhöht, ſo würde dies bei der 2. Stufe 
jährlich nur 1 Mk. und bei der 6. Stufe jähr- 


lich nur 4 Mark ausmachen und nur bei den 
Wohlhabenden, welche in eine höhere Stufe 
feuern, würde die Erbohung von, Belang 
ſein. Der Antrag, 


bei der Etatoberathung einge 
nicht vertheldigt worden, als über die Steuecſatze 
berathen wurde, obwohl derſelbe die Wünſche der 
Hausbeſitzer in vollem Maße berückſichtigt. Hier- 
gegen wurde geltend gemacht, daß der Kurz'ſche 
Antrag nur deshalb nicht vertheidigt worden ſei, 
weil er eine Aenderung des Steuer Regulativs be- 
dinge und eine ſolche nicht auf der Tagesordnung 
der Stadtverordneten ſtand. Auf dieſe Mitthei⸗ 
lung bin wurde der Antrag geſtellt, beim Magi⸗ 
ſtrat dahin zu wirken, daß ſchon in nächſter Zeit 
eine Aenderung des Steuer-Regulativs beſchloſſen 
würde, damit der nächſtjährige Etat bereits auf 
Grund des neuen Regulativs entworfen werden 
könne. . 

Eine längere Debatte entſpann ſich noch über 
die Erhebung des Gas- und Waſſerzinſes; man 
hielt die bisherige Höhe deſſelben für nicht ge⸗ 
rechtfertigt und beklagte beſonders, daß der Haus- 
wirth verpflichtet ſel, den Waſſerzins allein zu 
tragen, während doch die Mieter gleichgroße Vor- 
theile durch die Waſſerleitung genöſſen. In Be⸗ 
treff des Gaezinſes waren die Anſichten getheilt 
und wurde beſonders hervorgehoben, daß Diejent- 
gen, denen der Gaspreis zu hoch ſei, Gelegenheit 
hätten, andere Beleuchtung einzuführen. — Schließ 
lich wurde eine Reſoluttion angenommen, daß die 
Verſammlung die Gebäudeſteuer in ihrer jetzigen 
Höhe nicht für gerechtfertigt halte, der Zuſchlag 
zu derſelben müſſe entweder gänzlich weg allen, 
oder, wenn hiergegen J. 3. unüberwindbare Hin- 
derniſſe entgegenſtänden, von 75 Proz, auf 50 
event. 40 Proz. herabgeſetzt werden, und die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden werden erſucht, der Petition der 
Hausbeſitzer vom 20. Januar d. J. alle Auf- 
merkſamkeit zu ſchenken. Ferner hält die Verſamm⸗ 
lung die Erhebung des Waſſerzinſes in der letzi⸗ 
gen Höhe für nicht gerechtfertigt und iſt der An 
ſicht, daß das Waſſer zum Koſtenpreis abgegeben 
werden müſſe. — Dieſe Reſolution ſoll ſowohl 
veröffentlicht, als auch im Druck den Stadtver⸗ 
ordneten zugeſtellt werden. 

— Ein Komitee Berliner Schlächtermeiſter 
veröffentlicht in der „Allg. Fleiſcher-Ztg.“ einen 
Aufruf zu einer allgemeinen Agitatlon für Ein- 
führung einer allgemeinen amtlichen Fleiſchſchau, 
deren Koſten der Staat zu tragen hat. Es folle 
eine diesbezügliche Petition an den Reichstag ge- 
richtet, ein Agitationsſonds gebildet und in jeder 
Stadt wie in jedem Dorfe des deutſchen Reichs 
Liſten zur Unterjchrift ausgelegt werden. 

— Auch der Stettiner Handwerker-Verein 
wird eine Feler von Kaiſer's Geburtstag veran- 
ſtalten, dieſelbe wird am Sonntag in Wolff's 
Saal ſtattfinden. — In demſelben Lokal findet 
aus dem gleichen Anlaß eine patriotſſche Feier 
ſtatt, welche von einem aus Handwerkern und 


kee . 
Sau 


der Feſtrede werden Geſangsvorträge des Stet— 
tiner Quartett's für Abwechſelung ſorgen, den 
Schluß des Feſtes bildet ein Tanzkränzchen. 
Sicher wird auch dieſe Feier ſehr ſtark beſucht 
werden, da das Entree äußerſt mäßig geſtellt iſt, 
um jedem Geſinnungsgenoſſen die Betheiligung zu 
ermöglichen. — Am Mittwoch findet ſodann die 
von dem hieſigen Komitee zur Bismarck-Samm- 
lung veranftaltete Bismarck-Feier in ſämmtlichen 
oberen Räumen des Konzert- und Vereinshauſes 
ſtatt. Bei verfelben wird die Kapelle des Herrn 
Jancovius konzertiren und Herr Paſtor Fürer 
die Feſtrede halten. — In der letzten Sitzung 
des Komitee's wurde auch über die Verwendung 
der zur Bismarck-Stiftung geſammelten Summe 
eine Mittheilung gemacht, welche von allen bisher 
hierüber gebrachten Nachrichten abweicht. Dem⸗ 
nach ſoll mit der Summe ein Fonds gebildet wer- 
den, aus welchem Handwerker bei augenblicklicher 
Notblage gegen ganz geringe Verzinſung Darlehne 
erhalten ſollen. 

— Am Montag findet zum Benefiz für die 
allſeitig beliebte und ſehr talentvolle Schauspielerin 
Fräul. Friederike Springer eine Aufführung 
des hübſchen Birch-Pfeiffer ſchen Luſtſpiels „ Ein 
Kind des Glücks“ ſtatt. Wir hoffen, daß 
die begabte Künſtlerin, die unſerm Theater nun 
ſchon zwei Jahre angehört und auch für die 
kommende Sommer und Winterſaiſon bier wie- 
der engagirt iſt, an ihrem Ehtenabende, dem 
erſten Beneſiz, das fie begeht, auf ein gut be- 
ſuchtes Haus wird blicken können 

— Wir machen noch einmal auf die heute 
Abend im Saale der Grünhof Brauerei „Bock“ 
von dem als ſtärkſten Mann der Welt bezeichneten 
Turnlebrer Herrn Ernſt Bohlig veranſtaltete 
Vorſtellung aufmerkſam. Wir haben es in Herrn 
Bohlig nicht etwa mit einen ſogenannten Natur- 
Athleten zu thun, ſondern mit einem fachmänniſch 
gebildeten Lehrer, der ſeine ſtaunenerregenden 
Leiſtungen z. B. im Heben und Stemmen von 
eiſernen Hanteln bis 230 Pfund nicht nur vor- 
führt, ſondern auch vom turn⸗techniſchen Stand⸗ 
punkt erläutert. Das „Leipz. Tgbl.“ jchreibt: 
Man muß ſolche Kraftleiſtungen ſelbſt mit ange 
ſehen haben, um ſich ein richtiges Bild davon zu 
machen, denn Bohligs Kraftfülle ſpottet jeder Be- 
ſchreibung. Die „Deutſche Turnzeitung“ macht 
beſonders auf die Ruhe und Eleganz aufmerkſam, 
mit welcher Herr Bohlig ſeine ans Unglaubliche 
ſtreifenden Kraftleiſtungen vollbringt, und nennt 
dieſelben unerreichbar. Die Akademie der bilden 
den Künfte in Wien beſcheinigt, daß, Herr Boblig 
ſich neben der Statue des farneſiſchen Herkules 
gezeigt habe, bei welchem Vergleiche der Arm des 
Herrn Bobhlig ſich ſtärker erwies, als der jener 
koloſſalen Statue. Während ſeines Aufenthaltes 
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trug. Uns verſicherte Herr Bohlig, daß er im 
Stande iſt, 13 Zentner auf dem Rücken zu tra⸗ 
gen. Ein turneriſcher inſtruktiver Vortrag bildet 
ſtets die Einleitung bei ſeinen Vorſtellungen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Goldprobe.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 


Bei Karl Reſißner in Leipzig wird dem 
nächſt eine neue von Dr. Karl Siegen herausge- 
gebene Zeitſchrift „Der Chroniſt“ erſcheinen. 
Dieſelbe ſoll in knapper Faſſung, nämlich auf dem 
Raum von nur etwa 2 Druckbogen vierteljährlich 
das geſammte Material von bemerkenswerthen 
Thatſachen, das ſich in allerlei Zeitungen und 
Zeitſchriften zerſtreut findet, in alphabeliſcher Ord- 
nung rekapituliren und auf dleſe Weiſe dem 
Schriftſteller und Gelehrten, überhaup! Jedem, 
der literariſch thätig iſt, ein bequemes Hülfemittel 
bieten. e * REM 


Vermiſchte Nachrichten. 

— „Shiller's Schädel.) Im Jahre 1805 
— jo ſchrelbt Prof. W. Krauſe in Göttingen der 
„Allg. Wr. Mediz. Ztg.“ — farb Schiller zu 
Weimar. Die Leiche wurde in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Begrabnißgewolbe der Honoratioren Wei- 
mars beigeſetzt. 
wurde das Gewölbe gründlich ausgeräumt und die 
Reſte der Begrabenen wurden dann in irgend einer 
Ecke des Kirchhofes zuſammen eingeſcharrt. Im 


Jahre 1826 flieg der damalige Bürgermeiſter von. 


Welmar, Namens Schwabe, heimlich bet nächtlicher 
Weile in das Grabgewölbe binab. Es waren 
damals ſeit der letzten Ausräumung 23 Leichen 
darin beigeſetzt, ſaͤmmtlich ohne Ordnung. Schwabe 
ſammelte 23 Schädel in einen Sack, ließ ſie nach 
ſeinem Haufe tragen und ſuchte einen Schädel 
aus, den er nach deſſen Größe und den wohl⸗ 
erballenen Zahnreihen für Schillers Schädel hielt. 
Seine Meinung wurde von einigen Aerzten und 
angeſehenen Perſonen Weimars, die Schiller per⸗ 
ſönlſch gekannt hatten, getheilt. Außerdem erittet 
ein an der Leiche genommener Gipsabguß des 
Kopfes von Schiller, eine ſogenannte Todtenmaske. 
Ste wird in Weimar den Fremden gezeigt. Von 
dieſer Todtenmaske hat nun Welcker ein zweites 


Exemplar aufgefunden. Daſſelbe unterſcheidet ſich 


aber dadurch, daß es in allen Dimenfionen um 
etwa 1 Zentimeter größer iſt. Dieſer Umſtand 
erklärt ſich aus der Thatſache, daß die erſte Maske 
von gebranntem Thon iſt, der ſich zuſammengezo⸗ 
gen haben wird. Beide Masken ſtammen aus 
derſelben Form. Der Schädel, den man jeit ſei⸗ 
ner Aufſtellung durch Schwabe für den Schiller⸗ 
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ſchweres lebendes Pferd auf dem Rücken davon 


In unregelmäßigen Perioden 


ßte der beiden Masken; ſomit kann der Schä⸗ 
del nicht Schiller angehört haben. Vermuthlich 
iſt es der Schädel eines Rathsherrn Paulſen, der 
einige Jahre ſpäter in Weimar geſtorben mar. 
Dieſer falſche Schädel iſt mit den übrigen Ste- 
lettknochen Schillers in dem groß berzoglichen Erb- 
begräbniß zu Weimar im Jahre 1827 beigeſetzt 
worden. Der echte Schädel liegt im nordöftlichen 
Winkel des Kirchhofes zu Weimar. Die übrigen 
angeblich von Schiller herrüh renden Skelettknochen 
find aber für echt zu halten. Schiller war von 


größerer Statur als ſeine Grabgenoſſen und man . 


wird die längſten Knochen ausgeſucht haben. 
Göthe hatte gemeint (1826), man könne zu dem 
Schädel einen dazu gehörenden erſten Halswirbel 
ſuchen, an letzteren den zweiten Halswirbel an- 
paſſen und ſo fort, bis man das ganze Skelett 
zuſammen habe. Glücklicherweiſe ſcheint damals 
nicht ſo verfahren worden zu ſein, denn ſonſt würde 
in dieſem Falle ein Skelett des Rathsherrn Paul- 
ſen rejtituirt worden ſein. Aehnliche Verwechſe⸗ 
lungen von Schädeln find, wie man weiß, ſchon 
früher vorgekommen. So iſt für den Schädel 
Raphaels derjenige eines Domherrn angeſehen 
worden, während der echte Schädel jetzt wleder 
begraben iſt. Dagegen bat der angez veifelte Schä⸗ 
del Dantes ſich als echt erwieſeg, und ebenſo 
weiſt Welcker nach, daß der von Kupffer unter- 
ſuchte Schädel Kants vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung mit deſſen unzweiſelhafter Todtenmaste zeigt. 
Welcker legt darauf beſonderes Gewicht, daß bei 
dem ſogenannten Schiller-Schädel ſich die Aſym⸗ 
metrien mit denjenigen der Todtenmaske durchaus 
nicht decken, den letzteren vielmehr geradezu ent⸗ 
gegengeſetzt ſind. 

— (Durch die Blume.) Prinzipal: „Herr 
Neumann, gehen Sie nochmals zu Herrn Krauſe 
mit der Rechnung und ſagen Sie ihm, wenn er 
bis morgen nicht bezahlt, daß wir ihn verklagen 
werden.“ Kommis: 
Herr Prinzipal; wovon ſoll der Mann bezab⸗ 
len, — er hat ja doch nicht mehr Einkommen 
als Ich!“ 1 

— Der Treiber Michel Schlaule wir auf 
der Jagd vom Fürſten X. durch einen Prellſchuß 
verwundet. Der Fürſt, um ihn zu entſchadigen, 
erlaubt ihm, im herrſchaftlichen Walde ein Klaf- 
ter Holz zu fällen. Schmunzelnd bedankt ic 
Schlaule und fragt pfiffig, ob es ihm auch erlaubt 
jet, die Klafterſtecken (Stangen zum Zuſammen⸗ 
balten der Holzſtöße) aufzuladen. Natürlich be- 
jahte Durchlaucht. Einige Zeit darauf trifft der 
Fürſt unſern Schlaule, wie er eben beſchäftigt iſt 
zwei der ſchönſten Buchen zu fällen, zwiſchen welche 
er ſein Klafter Holz eingebaut hatte. „Was 
macht er da?“ fragt verwundert der Fürſt. Jo, 
wiſſet Se, Herr Fürſt,“ entgegnet Schlaule, „im 
Klaf 
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Darmſtadt, 20. März. 
die Mutter des Großberzogs, iſt ſeit dem 15. d. 
an einem katarrhaliſchen Fieber nicht unbedenkl 
etkrankt. Das heute in der „Darmſtädter z 
erſchienene Bulletin meldet, es jet ein 
liche Verdichtung in dem linken f 
getreten. niit 

Stockholm, 20. Marz, Die Anträge auf 
Einführung von Getreide Einfuhrzöllen ſind in der 
erſten Kammer des Reichstages mit 72 gegen 52 
Stimmen, in der zweiten Kammer mit 114 gegen 
93 Stimmen abgelehnt worden. 

Paris, März. Die Deputirtenfammer 
begann heute die Berathung des Antrags wegen 
Wiedereinführung des Liſtenſkrutinlums. 

Der Senat trat in die Beratbung der Ge 
neidezollvorlage ein, wird dieſelbe auf Verlangen 
der Regierung aber morgen unterbrechen, um noch 
mals über die von der Kammer angefochtenen 
Artikel des Budgets in Berathung zu treten. Die 
Budget-Kommiſſton des Senats iſt bel der Anſicht 
verblieben, daß zwei der von der Kammer geftri- 
chenen Poſten nicht geſtrichen werden könnten, mei! 
ſie auf geſetzlicher Vorſchrift beruhten und durch 
eine einfache Abſtimmung bei der Budgetberathung 
nicht beſeltigt werden könnten. 

London, 19. März. Unterhaus. Der Staats- 
efretär des Krieges, Hartington, bemerkte zu dem 
Budget des Kriegeminiſteriums für das nüchfte 
Finanzjahr, daſſelbe umfaſſe nicht alle Berürf- 
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niſſe; einige Kreditforderungen würden dem Haufe 


erſt nach Oſtern vorgelegt werden, wie zum Bei- 
ſpiel die für die Nil- und Sudan Expeditionen 
und für die Eiſenbahn von Suakin nach Berber 
Die Rekrutirung babe im letzten Jahre 35,650 
Mann betragen, alſo 7500 Mann mehr, als zur 
Ausfüllung der Lücken erforderlich waren. Im 
Sudan und in Egypten befänden ſich jetzt 16,400 
Mann; die Reſetve zähle gegenwärtig 39,244 
Mann, die Miliz 30,803 Mann und die Frei⸗ 
willigentorps 208,000 Mann. Weiter thsilte 
Hartington mit, daß die Feſtungswerke in Hong- 
kong im nächſten Jahre vollendet werden würden; 
diejenigen in Trincomalee, Singapore, an der St. 
Simons bay, in Sierra Leone und im Fort Eltza⸗ 
beth ſollten begonnen werden. In Chatham 
ſei eine Uebungsſchuſe für die Bedienung unter- 
ſeelſcher Minen errichtet. Schließlich beantragte 
Hartington, den Effekftobeſtand des Hetres auf 
114,694 Mann feſtzuſetzen. 

London, 20. März „Dally Chronicle“ 
bring: ein Telegramm aus Suakin von heute, 
nach welchem die engliſchen Truppen heute bei 
Tagesanbruch von Neuem gegen Haſheen vorge- 
rückt ſind. 1 


f 


„Wird wenig helfen, 


Prinzeſſin Karl, 


